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| Morgen-Ausgabe, 


Dentichland. 


det, beſchloß die Kaiſcrin von Rußland, auf ihrer 
Rückreiſe von Rumpenheim nach Petersburg etwas 
länger in Berlin zu verweilen. Heute Mittag er⸗ 


folgte die Ankunft pünktlich um 12 Uhr. Die Kai⸗ 


jerin wurde von einer außerordentlich zahlreichen Men 
ſchenmenge erwartet, jo daß die Polizei wirklich viele 
Mühe hatte, die Abſperrungsmaßregeln durchzuführen. 
der Kron⸗ 
preln, die Prinzen Wilhelm und Heinrich, ſämmtlich 


in gaſſiſchen Uniformen. Auch die Kronprinzeſſin war | 


von Polsdam herübergekommen. Sie trug aus An⸗ 
laß des Todes ihres Bruders tlefe Trauer. Als der 


Zug in den Bahnhof rollte, erſchollen lebhafte boch 


rufe, der greife Monarch begab ſich wieder in den 
Salonwagen, in dem ihn die Kaiſerin erwartete und 
begrüßte 8: durch einen Handkuß, während die Mon- 
archin ſich tief verneigte. In derſelben Weiſe erfolgte 
die Begrüßung mit den anderen Prinzen, während die 
Konprinzejfin die Kaiſerin umarmte. Bei dem außer ⸗ 
ordentlich regen Verkehr auf den Externgeleiſen der Stadt⸗ 


bahn war ein längerer Aufenthalt hier nicht denkbar. 


Durch die Kalſerzimmer wurde dit Kaiſerin mit ihrer 
„Tochter, der Großfürſtin Kenia, nach den bereit ſte⸗ 
henden Galawagen geführt und begaben ſich ſofort 
nach der ruſſiſchen Botſchaft. Daß das gejammte 
Perſonal der Botſchaft auf dem Bahnhoſe anweſend 
war, iſt ſelbſtverſtändlich. Eine ungeheure Menſchen⸗ 


menge erwartete vor dem Botſchaftshotel Unter den 


Linden die Ankunft der Kaiſerin. 
Berlin, 4. Juni. Regierungsſeitig iſt man 


darauf vorbereitet, daß der Reichstag bei der Debatte 
über den Entwurf wegen 
Dampferlinien nach Oſtaſien und Australien 

| 


Subventiontrung der 


darauf hinweiſen wird, man möge die Seeſchifffahrts⸗ 
unternehmen namentlich in Hamburg und Bremen zu 


tegen. In dieſem Falle würde die Regierung lacht 
nachweiſen können, daß ſie einen derartigen Verſuch 
gemacht hat, bevor fir ſich entſchloſſen hat, in der 
jetzigen Richtung vorzugehen, ohne daß es ihr gelun- 
Einftweilen 
glaubt die Regierung mit der Summe von 4 Mill. 
Mark auszurtichen; ſollte fie in dieſen Erwartungen 
getäuſcht werden, jo würde ſie ſich wohl an die Pi- 
vatunternehmungen in den Hanſeſtädten wenden, zumal 
da fie dann nach Zuſage elner Privatunternehmung 
auf Erfolg rechnen könnte. 

In den nächſten Tagen kommt der Bericht der 
Kommiſſton über den von den Abgeordneten Dr. 
Philipps und Lenzmann eingebrachten Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Entſchädigung für unſchul⸗ 


Feuilleton. 


Der Taubſtumme. 
Ein Reiſeabenteuer von P. K. Roſegger. 
(Schluß.) 
In N. angelangt, wollte ich meinem ſtummen 


Nachbarn etwas zu eſſen verſchaffen, aber er ſprang 
ſelbſt aus, nahm am Buffet Schinken und Bier, 


Warf dafür den Betrag bin, ſetzte ſich wieder ins 


Koupee und vermummte ſich in den Peli. 
1 95 „Ee weiß fh doch zu helfen,“ ſagte eine der 
Frauen. 

„In den Taubſtummen-Juſtituten genießen ſolche 
Leute heutzutage ja eint beinahe vollkommene Aus. 
bildung.“ Und ſie hielten e ihres Jahr 
hunderts eine gebührende Lobredt. 

„Ein 8 Menſch!“ hauchte eine 
der Frauen, in das Anſchauen des Unglüg lichen ver- 
unten. 

Dann war davon die Rede, ob er ttwa gar 
werheirathet ſei, oder ob Taubſtummt überhaupt bei- 
rathen dürften, ein geſundes Mädchen, ob ſich der 
Zuſtand auch auf die Kinder fortpflanze ? g 
„Bleiben natürlich nur auf einem Ohr taub, 

war die Auſicht. f 

„Und ſtumm nur die Knaben,“ gab ich dazu, 
„die Mädchen alle zungengeläuffg.“ 

Sbo fpielte ſich das Geſpräch, dann kam auch 
anderes dazwischen, auch jene Apathle, der bei län⸗ 
gerer Fahrt jeder Relſende, er mag Anfangs auch noch 


jo fich geweſen jein, Änfeimfält, Scheint es doch, 


der Taubſtumme angeſteckt, dis wir 


als hätte und Abenddämmerung in den Bahnhof von 


endlich um d 
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’ 
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der gedachten Poſtdampferlinien an- auftragen, gegenwärtig ſich dahin auszuſprechen, daß 
dieſer Vorſchlag nur als der Verſuch einer möglichen 


Inſerate: Die 


Donnerſtag, den 5. Juni 1884. 


hat ſich der Regierungskommiſſar auf die an ihn ge- 
richtete Anfrage folgendermaßen ausgeſprochen: Wie er, 
der Kommiſſar, ſchon bei der vorjährigen Berathung 
bemerkt habe, ſei von den verbündeten Regierungen 
ein Beſchluß zur vorliegenden Frage noch nicht gefaßt 
und werde vorausſichtlich ein ſolcher auch nicht früher 
gefaßt werden, als der Reichstag durch ſeine Beſchluß⸗ 
faſſung dazu Veranlaſſung gebe. Er ſei daher nicht 
in der Lage, ſich darüber zu äußern, ob ein Geſetz⸗ 
entwurf in der Beſchränkung auf Entſchädigung wegen 
unſchuldig erlittener Strafhaft auf die Zuflimmung 
der verbündeten Regierungen Ausſicht habe. Den 
Standpunkt des Herrn Reichskanzlers habe er in der 
vorjährigen Kommiſſion dargelegt und nehme er an, 
daß derſelbe auch jetzt an dieſer Auffaſſung feſthalte. 
Um Mißdeutungen vorzubeugen, müſſe betont werden, 
daß, wenn die Gewährung von Entſchädigung für 
unſchuldig erlittene Strafhaft als innerhalb der 
Zwecke des Reichs liegend anerkannt werde, damit nicht 
geſagt ſei, daß es für richtig gehalten werde, deshalb 
einen gerichtlich zu verfolgenden Anſpruch zu gewäh- 
ren; da es ſich um die Ausgleichung handle eines 
Konflikts des formellen Rechts mit der höheren ma⸗ 
teriellen Gerechtigkeit, ſei es prinzipiell gerechtfertigt, 
die Entſchädigung nicht zum Gegenſtande einer rich 
terlichen Entſcheidung zu machen. Der Reichskanzler 
müſſe übrigens, wie ſchließlich ausdrücklich hervorge 
hoben werde, ſowohl für ſich als für die verbündeten 
Regierungen die Freiheit der Entſchließung bis dahin, 


daß eln Beſchluß des Reichstages an den Bundesrath 


gelangen werde, ſich vollſtändig vorbehalten. Nicht 
minder nahm der Regierungskommiſſar Anlaß, über 
den früher in Anregung gebrachten Weg, das Reichs, 


gericht mit der Entſcheidung im einzelnen Falle, ob 


eine unſchuldig erlittene Strafhaft vorhanden, zu. be- 


Verſtändigung gedacht geweſen, daß aber, nachdem der⸗ 
ſelbe keinen Anklang gefunden, ihm keine weitere Folge 
zu geben ſei. 

— Die neue Börſenſteuer, wie man ſie 
der Kürze wegen aber ſehr ungenau nennt, wird den 
Bundesrath bald beſchäftigen, zunächſt natürlich die 
Ausſchüſſe. Der Entwurf wird im Plenum des 
Bundesraths ohne Zweifel angenommen, aber, nach 
Allem, was man hört, ſchwerlich einftimmig. 
Die Vorlage iſt bekanntlich nicht von dem Reichskanz 
ler eingebracht, ſondern von Seiten Preußens, durch 
den Finanzminmiſter. 

— Der rumäniſche Miniſter des Auswärtigen, 
Demeter Sturdza, hat hier während des Feſtes ver ⸗ 
777. y EHEN RLTNTE TEN 

Das Jahrhundert reiſte, nachdem ich mich recht 
artig von ihm verabſchiedet halte, weiter; ich ſuchte 
dem ausſteigenden Taubſtummen behülflich zu ſein, 
dieſer aber war in der Menſchenmenge raſch ver⸗ 
ſchwunden. 


Ich hielt mich in G. mehrere Tage auf, doch 
bekam ich den Relſegenoſſen nicht mehr zu ſehen und 
ich vergaß alsbald der kleinen Geſellſchaft im Koupee. 
Dachte ſelbſt nicht an die ſchönen Ausſprüche der 
einen Dame über den Sinn dis Gehörs und über 
die Muſtk, als ich eines Abends ins Theater zur Oper 
„Alda“ ging. Dieſe meine Lieblingsoper hatte ich 
ſchon in verſchiedenen Ländern gehört, wozu ich noch 
bemerken will, daß mich gerade die kialieniſche Auf- 
führung im Vaterlande des Komponiſten am wenig ⸗ 
ſten befrledigte. Dieſe überaus ergreifende und ori ⸗ 
ginelle Muſik wollte mir in dem hüpfenden Tanze des 


Welſchen nicht behagen; ſelbſt Meiſter Verdi ſoll fie]. 


erſt in der getragenen Weiſe der Deutſchen recht lieb⸗ 
gewonnen haben. 


Als weiteres Motiv meines Theaterbeſuchs war 
der Opernfänger Wildmann, der eben in G. gaſtirte. 


Ich hate meinen Platz im zweiten Parterre und 


als der Vorhang aufging, war ich ſowohl von der 
geſchmackvollen Ausſtattung, als auch von der guten 


Beſetzung der Oper an dieſer Provinzialbühne ange- 
nehm überraſcht. e e g 


Wildmann als Radamas wurde 
mit einem wahren Berfallsſturm begrüßt und als ich 


dig erlittene Unterſuchungs⸗ un dſweilt und wird morgen über Wien nach Bukareſt] ter den in die Preislifte für 1883 aufgenommene 
Berlin, 4. Juni. Wie bereits früher gel. Strafhaft zur Vertheilung. In der Kommiſſion zurückkehren. Vorgeſtern hat er dem Grafen Hatzfeltt außerhalb Deutſchlands erſcheinenden Zeitungen beſin 
einen Beſuch abgeſtattet. Es beſtätigt ſich, daß ſeine] den ſich nicht weniger als 775 in deutſcher Sprache. 


Reiſe wegen der bekannten Familienangelegenheiten 
unternommen war und keine politiſchen Zwecke hatte. 
Was den Konſularvertrag mit Deutſchland angeht, 
ſo kann derſelbe, wie ſich herausſtellt, den gegenwär⸗ 
tigen wegen der Verfaſſungsreviſton einberufenen 
„außerordentlichen“ Kammern nicht mehr vorgelegt 
werden, sondern erſt der regelmäßigen Landesvertre⸗ 


tung, die nach den Wahlen Ende Oktober zuſammen Zeitungseremplart mit 248,154,482 Nummern ver- 
treten wird. Es folgt daraus, daß der Abſchluß mit] trieben worden. Für das Jahr 1883 ſtellt ſich die⸗ 
Deutſchland vorausſichtlich erſt ſpäter erfolgen wird.] ſer Verkehr auf 2 Millionen Exemplare mit einer 
Worin der Vertrag den mit Griechenland und Ger- Nummernzahl von über 400 Millionen. 


bien abgeſchloſſenen gleicht und in welchen Beſtim⸗ 


mungen fi davon unterſcheidet, wurde ſchon neulich] den an der am 9. d. M. ſtattfindenden Feier der 
an dieſer Stelle erwähnt. Wie man noch hört, ſoll] Grundſteinlegung des Reichstagegebäudes auch jümmt- 


der Vertrag ebenfalls auf zehn Jahre abgeſchloſſen 
werden. 

— Der vom Reichskanzler in ſeinem Tele- 
gramm vom 24. April nach der Kapſtadt der deut ; 
ſchen Niedtrlaſſung auf Angra Pequena zuge 
ſicherte Schutz des Reiches wurde in den Blättern 
ſehr verſchieden aufgefaßt. Die Einen wollten darin 
nur einen dem Privatbefig des Herrn Lüderitz ge⸗ 
währten Schutz erblicken, während andere ſeine Er⸗ 
werbung fortan als einen Theil des Reiches bezeichnet 
ſahen. In den Kreiſen des Bundesraths hält man 
die erſtere Auslegung für zu eng begrenzt, die zweite 
für zu weitgreifend. Man nimmt dort an, daß, 
wenn Herr Lüderitz von den frühern Beſitzern Ho⸗ 
heitsrechte erworben hat, das Reich ihn darin gegen 
jede Beeinträchtigung ſchützen werde. England hat 
ſolche, wie man weiß, gar nicht ſelbſt beanſprucht, 
und das Reich wird nicht zugeben, daß etwa die 
Kapkolonie ſich an Englands Stelle in unberechtigter 
Welſe dort feſtſetze. Auch könnte das Reich ein dar⸗ 


auf bezügliches Abkommen mit Herrn Lüderitz treffen. 


Man zweifelt nicht, daß England ſich ſchließlich dabei 
beruhigen werde. Entwickelt ich die Niederlaſſung auf 
Angra Pequena in feſter und gedeihlicher Weiſe, fo 
ſteht gewiß nichts im Wege, daß ſie in gegebener Zeit 
als eine wirkliche deutſche Kolonie angeſehen und be⸗ 
handelt werde. 

— Die Geſammtzahl der im Jahre 1883 im 
Reichspoſtgeblet in die Poſtliſten aufgenommenen Zel⸗ 
tungen betrug 8529 gegen 5579 im Jahre 1873. 
Davon erſchienen im Reichspoſtgebiet 4192 (2730 
im Jahre 1883), in Baiern und Würtemberg 730 
(511), in anderen Ländern 3607 (2338). Die 
Steigerung der im Reichspoſtgebiet erſcheinenden Zei⸗ 
tungen übertrifft danach die in Balern und Würtem- 
berg erſcheinenden ſehr bedeutend im Progentjag. Un- 
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Von denſelben erſcheinen 380 in Oeſterreich-Ungarn, 
244 in der Schweiz, 99 in den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika, 22 in Rußland, 14 in Luxem- 
burg, 3 in England, je 2 in Italien und Nieder⸗ 
land, je 1 in Frankreich, Belgien, Rumänien und 
Argentinien. Im deutſchen Reichs⸗Poſtgebiete find 
im Jahre 1873 durch die Poſtanſialten 1,144,764 


— Auf Allerhöchſten Befehl des Kaiſers wer⸗ 


liche Generalt, ſowie die Regimentskommandeure des 
Gardekorps aus den Garniſonen Berlin, Potsdam 
und Spandau theilnehmen. 

— Von verſchiedenen Seiten verlautet heute, 
daß der Kaiſer den Erl aß zur Wiederherſtellung des 
Staatsrathes bereits unterzeichnet habe. Der Kron⸗ 
prinz führt den Borfig und Fürſt Bismarck if fein 
Stellvertreter. Die amtliche Veröffentlichung der Ka⸗ 
binetsordre ſoll unmittelbar bevorſtehen; wahrſcheinlich 
enthält dieſelbe zugleich auch die Namen der neuer⸗ 
nannten Mitglieder. Die Hauptſache wird nach wie 


vor die Art und der Umfang der Arbeiten bleiben, 


die dem Staatsrathe zugewieſen werden. 

— In der Kapſtadt waren ſeit einiger Zelt 
Gerüchte verbreitet, die deutſche Regierung beabſichtige 
in Afrika überſceiſche Strafkolonſen anzulegen. 
Tendenz dieſer jedenfalls gefliſſentlich ausgeſtreuten 


Gerüchte it ſchr durchſchttg; fe joll gegen bie deute 
Niederlaſſung in Angra Pequena und eventuell un.. 
dere Kolonialanlagen eine populäre Bewegung in 
Südafrika hervorrufen, wie ſie bekanntlich in ab, 5 
gegen 
Wie die Auſtralier die 


lien und anderen engliſchen Südſee⸗Kolonien 
Frankreich im Gange iſt. 
„Montoe Doktrin“ für die Südſee proflamirt haben, 
ſo ſollen auch die Südafrikaner — man hat dabei 
wohl auch die Borrs im Auge, auf welche man in 


der Kapſtadt von deutſcher Nachbarſchaft eine den 


Engländern ungünſtige Einwirkung fürchtet — zu 
ähnlichen Kundgebungen fortgeriſſen werden. Die „N. 
A. Z.“ zerreißt nun das Gewebe, indem fie die obi⸗ 
gen Gerüchte für vollſtändig erfunden erklärt. 

— Je weiter ſich die Wahlbewegung in Ua⸗ 
garn ihrem Höhepunkt nähert, deſto ärger werden auch 
an einzelnen Orten die Aueſchreitungen. Zu dem 
geſtern gemeldeten Exzeß in Klauſenburg kommt heute 
ein thätlicher Zuſammenſtoß der einander gegenüber- 


erſten Parterres um, daß ich noch beſſer ſehen 
könne. 

Hier ſah ich denn auch noch beſſer. Und ſah 
es: der berühmte Opernſänger Wildmann war Nie- 
mand anderes, als mein Taubſtummer vom Eijen- 
bahnkoupee. 

War's möglich? Das weiß ich nicht, aber es 

war. Auf der Bühne geht ja oft genug das Un⸗ 
möglichſte vor — aber was ſollte einer gerade mit 
dieſer Maske bezwecken? Sonnenklar war's mir bald 
— nicht hier, im Koupee batte er Komödie geſpielt. 
Doch warum? für den Kunſtgenuß war mir der 
Abend verdorben. Wildmann ſang hinreißend, und 
er riß das Publikum zum raſenden Applaus hin — 
aber mich wurmte der Taubſtumme, der das feinſte 
Gehör hatte im ganzen Reiche und die herrlichſte 
Stimme! 
Kaum als das Sterbelied der Eingemauerten 
verklungen war, eilte ich auf die Bühne, ich mußte 
den Mann ſprechen, ich mußte ihn ſprechen hören, 
zu mir, mir gegenüber in nächſter Nähe. Ich mußte 
ihm meine Freude zujubeln darüber, daß er nicht 
taubſtumm war. 

Der Regiſſeur ſagte mir, Herrn Wildmann 
würde ich nach dem Theater im Hotel Dachſtein fin⸗ 
den. Ich ging in das genannte Hotel, in deſſen 
Silberſalon ſich die Künſtler, Schriftſteller und an- 
deren Schöngeiſter von G. einzufinden pflegen. Da 
ſaß nun auch bald inmitten einer munteren Geſell⸗ 


— es war das erſte Mal — ſeinen in der That 
herrlichen Tenor hörte, mußte ich des wunderlichen 
Ausſpruchts gedenken: O Gott, ich danke dir für 
mein Ohr! — Doch, die Züge des Sängers, die 
ganze Geſtalt — wo hatte ich fie ſchon begegnet! 
Ich wurde untuhig, ich bohrte meine Augen mit aller 
Anſtrengung in das Opernglas, und im erſten Zwi⸗ 
ſchenalte tauſchte ich meinen Platz für einen ber 


ſchaft mein Opernſänger und war der munterſte von 
Allen. 

Ich ſaß abſeits an einem Tiſche und beobach 
tete mir das laute luſtige Treiben des Theatervölk⸗ 
leins, in welchem Jeder und Jede jo voll Geiſtes⸗ 
eleftrizität war, daß währen) des Hantirens mit Mefjer 
und Gabel, während dis Toaſtirens mit ſchäumen⸗ 


Kleingewehrſeuer hin und wieder über den Tisch 
ſprangen. 

Endlich — als ſich die Geſellſchaft im Saale 
ein klein wenig zu lichten begann und auch von den 
Theaterleuten ſich einer verabſchiedet hatte — ſtand 
ich auf, trat zum Künſtlertiſch, nannte meinen Na⸗ 
men und bat in höflicher Weiſe, ob ich es wohl wa⸗ 
gen dürfe, mich für den Reſt des Abends dem glän⸗ 
zenden Kreiſe einzureihen, wie ein Glaskriſtall unter 
Diamanten. 

Ich ſei willkommen, ſagten Einige ziemlich ge⸗ 
laſſen und rückten mit den Stühlen. Herr Wild- 
mann aber rief: „Der Tauſend, das iſt ja mein 
Reiſegefährte!“ 

„So iſt es“, ſagte ich, mich verneigend. 

„Dann habe ich mich gefaßt zu machen auf 
einen Angriff“, lachte der Sänger. 

„Allerdings beabſichtige ich etwas, was mir 


damals nicht gelungen iſt, nämlich Sie zur Rede 


zu ſtellen. [Es freut mich, Herr, es freut mich 


ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu machen, und ich bewun⸗ 


dere den ausgezeichneten Schauspieler, der in Ihnen 
ſteckt.“ 
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langt von den Opernſängern eben, daß fie auch ein 7 


wenig Schauſpieler ſeien.“ 
„Dieſe Verſtellung! Dieſer betrübte Blick zum 
Beiſpiel, als ich damals ins Koupee ſtieg!“ 
„Erklärlich auch ohne Verſtellung. Sie ſind 
mir nämlich auf das Hühnerauge getreten.“ 
Die Geſellſchaft war aufmerkfam geworden, 
wußte bald, um was es ſich handle, und lachte. 
„Wir haben Sie in der That für einen Taub⸗ 
ſtummen gehalten“, ſagte ich. 


„Ich weiß es“, verſetzte der Opernſänger, „iſt 
dem Weine, die Funken des Wipes wie lebhaftes faber Ihre Schuld, oder hätte ich Ihnen geſagt, daß 
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Innern, 
Amiens, der Hauptſtadt der Picardie, eine Bilderaus⸗ 


ſtehenden Parteien in Gyergvoalfalu, der von üblen 
Folgen begleitet war. Wie telegraphiſch berichtet wird, 
wurden die einſchreitenden Gensdarmen mit Stein- 
würfen empfangen und thätlich angegriffen, zwei Gens⸗ 
darmen ſind ſchwer verletzt. Acht Perſonen ſind durch 
Gewehrſchüſſe getödtet. Die Unterſuchung iſt ein- 
geleitet. : 

— Die Nachricht von der bevorſtehenden Ver⸗ 
lobung der Prinzeſſin Hilda von Naſſau mit dem 
Eebgroßherzog von Baden wird jetzt von verſchledenen 
Seiten, u. A. auch von dem in Wiesbaden erſchei⸗ 
nenden „Rhein. Cour.“ dementirt. 

— Die ruſſiſche Kriegsentſchädigungsfrage iſt in 
einer der Pforte von dem ruſſiſchen Botſchafter über⸗ 
reichten Note aufs Neue angeregt worden. Der gegen⸗ 
wärtige Stand der Lage iſt kurz folgender: Die 
Pforte, welche ſich verpflichtete jährlich 350,000 Pfd. 
Sterl. zu zahlen, verpfändet gewiſſe Einkünfte, die, 
wie berechnet wird, 25 Prozent über dieſen Betrag 
liefern. Voriges Jahr ergaben dieſe Einkünfte infolge 
eines neuen Einziehungsſyſtems, der niedrigen Getreide 
preiſe und anderer Urſachen nur etwa ein Drittel 
des berechneten Einkommens. Der ruſſiſche Botſchaf⸗ 
ter lenkt jcht die Aufmerkſamkeit auf dieſen Umſtand 
und erſucht um Ueberweiſung weiterer Einkünfte be⸗ 
bufs Dickung der Rückſtände und Vermeidung neuer 
Defizite. 

— Der Wirrwarr in der engliſchen Preſſe be⸗ 
treffs der egyptiſchen Frage nimmt immer mehr über- 
hand. Während „Pall Mall Gazette“ wiederholt 
und aufs beſtimmteſte verſichert hat, das militärijche 
Einſchreiten der Türkei im Sudan ſei zwiſchen der 
Pforte und Lord Granville abgemachte Sache, meldet 
der Konſtantinopeler Korreſpondent der „Times“ vom 
31. Mai: 

„Es iſt hier ein Gerücht im Umlauf, daß die 
türkiſche Regierung von dem engliſchen Kabinet ein ⸗ 
geladen worden, ein Kontingent von 10,000 Mann 
für eine Expedition nach Khartum zu liefern. Ich 
kann mit Zuverſicht konſtatiren, daß die Pforte bis 
dato keinen ſolchen Vorſchlag empfangen bat und daß, 
wenn ein ſolcher Vorſchlag gemacht werden ſollte, der⸗ 
jelbe abgelehnt werden würde. Aus guter Quelle er- 
fahre ich, daß Beffig Paſcha, ein Offizier, in welchen 
der Sultan völliges Vertrauen ſetzt, die Weiſung er⸗ 
halten hat, ſich nach dem Sudan zu begeben, aber 
über den Zweck ſeiner Miſſion iſt bis jetzt nichts in 
die Oeffentlichkeit gedrungen. 


Ausland. 


Paris, 2. Juni. 
Herr Waldeck-Rouſſeau, 


Der elegante Miniftec des 
hat geſtern in 


ſtellung eröffnet und ſodann bei einem Wettturnen 
von 80 Turnvereinen dirſer Provinz den Vorſitz ge- 


führt. Dicſe Turnperzine beſtehen bekanntlich in 
HPrankreich erſt ſeit dem „ſchrecklichen Jahre“, 
von der ſamoſen Ligue des Patriotes organiſütt und ſer beim Konzert erſcheint, findet keine Abſperrun 
5 er verfolgen ganz ſpeziell den Zweck, die „Idee der - . 14 g 7 — 75 
ligen Revanche" wach zu erbalten. 
Amiens 


Neben den in 
kommandirenden Generälen Vilmeite und 
Ferri⸗Piſani, dem Präfekten des Departements Leon 
Cohn, den Senatoren und Deputirten der Provinz 
und den Lokalbehörden befand ſich denn auch der „be⸗ 
rühmte! Delegicte der Patriotenligue, Herr Paul De- 
roulede, an der Seite des Miniſters. Wie die Be⸗ 
richte beſonders huvorheben, erregte bei dem Defiliren 
der Vereine der „Elſaß⸗Lothringiſche Verein“ den 
größten Enthuſiasmus. Geſtern Abend bei dem obli⸗ 
gaten Banket, mit dem das Feſt abſchloß, hat Herr 
Waldeck-Rouſſeau, der ein ſehr guter Redner iſt, eine 
lange, aber auch inhaltsreiche Rede gehalten, welche 
in der Oppoſitionspreſſe viel Staub aufwirbeln wird. 
Der Mintfter hat darin jo ziemlich daſſelbe politiſche 
Programm entwickelt, welchts der Konſtil-Präſident 
vor einigen Wochen in Perigueur dargelegt hatte; er 
FFP b 


ich es bin? Uebrigens — Proſit!“ er ſchob mir ein 
perlendes Stängelglas zu: „Proſit!“ 

„Uebrigens“, fuhr er dann ſort, „daß ich nicht 
allein ſpreche, ſondern daß ich Ihnen auch die Wahr- 
heit jage: ich habe es auf meinen häufigen Eiſen⸗ 
bahnfahrten darauf abgeſehen, für taubſtumm gehal- 
zu werden. Erkennt man mich, gut, ſo muß ich 
mich bequemen. Erkennt man mich nicht, und es 
gelingt mir, die Mitreiſenden zu läuſchen, jo erwach⸗ 
ſen mir aus meiner taubſtummen Rolle unſchätzbare 
Vortheile. Erſtens ſchone ich meine Stimme, die bel 
dem fleten Gepolter des Zuges nicht gewinnen würde, 
zweitens vernehme ich manches intereſſante Geſpräch, 
das man ſonſt in ſeinem Leben nicht wieder zu hören 
bekäme, köſtliche Bemerkungen über meine gehörloſe 
Perſon, mitunter auch die freimütbigſten Urtheile über 
Theater und Oper und über den Sänger Wildmann, 
wie das eben auch bei unſerer gemeinſamen Fahrt der 
Fall war. Allerdings kann man dabei auch Dinge 


werden 


hat ganz wie Herr Ferry ih und feine Kollegen als] in Stettin von ihm dargestellt wurde, jo dürſte das] in unmittelbarer Nähe des fürſtlichen Wohnhauſes 
die direkten Nachfolger Gambetta's proklamirt, hat] Intereſſe der Kunſtfreunde auf das Lebhaſteſte wach 


mit großer Energie den Radikalen den Krieg erklärt 
und außerdem die Hoffnungen erläutert, welche das 
Kabinet auf das Zuſtandekommen der von ihm vor 
geſchlagenen beſchränkten Reviſion der Verfaſſung für 
die Befeſligung und für die Wohlfahrt der Republik 
ſetzt. Die Rede des Miniſters iſt durchaus geeignet 
im Lande einen guten Eindruck zu machen und gleich. 
zeitig der miniſteriellen Majorität zu gefallen. Daß 
die Rede dann plötzlich mit einem Toaſte auf die 
„Armee der Republik“ ſchloß, darf bei dem patrioli⸗ 
ſchen Anlaß nicht wundern, eben ſo wie es nicht auf⸗ 
fallen kann, daß Herr Waldeck-Rouſſeau geglaubt 
hat, es nicht umgehen zu können, eine wenn auch 
etwas verſteckte und ziemlich ſchüchterne Anſpielung auf 
die Revanche⸗Idee ſeiner Verherrlichung Gambettas 
einzuflechten. Dieſelbe dürfte dem anweſenden Herrn 
Paul Deroulede kaum genügt haben. 

Paris, 3. Juni. Die geſtrige Programmrede 
des Miniſters des Innern in Amiens hat erſichtlich 
einen günſtigen Eindruck gemacht und dazu gebient, 
die Ueberzeugurg zu befeſtigen, daß die Reviſtonsange⸗ 
legenheit glatt verlaufen wird. Die Chauviniſten er- 
heben dagegen den Vorwurf gegen Waldeck-Rouſſeau, 
daß er bei dem patrlotiſchen Feſte eine rein polttiſche 
Rede gehalten und die Bereutung des Zwecks der 
Turnvereine nur nebenher erwähnt, ſowie die patrio- 
tiſche Fiber vernachläſſigt habe, während die miniſte⸗ 
riellen Blätter die ſtaatsmänniſche Geſchicklichkeit der 
Rede hervorheben. 

Paris, 3. Juni. Eine Depeſche des Generals 
Millot aus Tuyerquan vom 2. d. Mts. meldet, 
Tuyenquan ſei von 2 Batalllonen und 5 Kanonen- 
booten angegriffen und nach ſchwachem, von Reſten 
der Banden von Bac-Ninh geleiftetem Widerſtande 
beſetzt worden; er werde in Tuyenquan eine Garni⸗ 
ſon zurücklaſſen und nach Hanoi zurückkehren. Eine 
Abtheilung der ſchwarzen Flaggen habe ihre Unter⸗ 
werfung angeboten. Es ſeien alle Anordnungen ge- 
troffen, um die Orte Langſon und Caobinh mit Gar⸗ 
niſonen zu den dafür in Aueſicht genommenen Zeit- 
punkten zu verſehen. 

Petersburg, 1. Juni. Der Kaiſer iſt mit 
dem geſammten Hoſſtaate geſtern nach der Sommer⸗ 
Reſidenz Peterhof in das Luſtſchloß Alexandria über⸗ 


geſtedelt. Die diesjährige Saiſon daſelbſt iſt ſomit 
tröffnet. Von heute ab ſpielen von 6 bis 9 Uhr 
Abends im Peterhofer Parke vor „Monplaiſir“ ab⸗ 


wechſelnd zwei Muſikkorpßs der Gardetruppen und die 
künſtlichen Waſſer ſpringen. Auf ver Rhede vor Pe⸗ 
terhof im Kronſtadter Meerbuſen lirgen vier Sch ffe 
der ruſſiſchen Flotte, der Sicherheltsdienſt am Lande 
wird außer von zahlreichen Gendarmen, Tſcherkeſſen 
und Gorodowois von der unter Tſcherewin ſſehenden 
kaiſerlichen Leibwache beſorgt. Uebrigens iſt das Pu⸗ 
blikum in feinem Verkehr in Peterhof ſaſt gar nicht 
behindert; ſelbſt wenn, was häufig geſchieht, der Kai⸗ 


ſtatt. Großfürſt Wladimir iſt geſtern, wie alljährlich, 
in ſein Sommerſchloß nach Zarskoje Selo gezogen. 
Die Kaiſerin trifft in ciner Woche am 7. oder 8. 
Juni hier ein und begiebt ſich ſofort nach Peterhof. 
Die Hochzeit des Großfürſten Sergius mit der Prin- 
zeſſin Ellſabeth von Heſſen wird in Petersburg be⸗ 
gangen, die Garde verzögert deswegen ihren Abmanſch 
in das Lager von Kraßnoje Selo. Die Katjerin ſoll 
des feierlichen Empfanges wegen einige Tage vor der 
Prinzeſſin in Petersburg eintreffen. 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Juni. Nach der auf Grund des 
§ 7 des Impfgeſetzes durch Beſchluß des Bundes⸗ 
rathes vom 5. September 1878 feſtgeſtellten Einrich- 
tung der Impfliſten, welche die Aerzte einzu⸗ 
reichen haben, ſoll in Spalte 8 derſelben der Ur⸗ 
ſprung der zur Impfung eines jeden einzelnen Impf⸗ 
lings benutzten Lymphe eingetragen werden. Gegen 
dieſe Vorſchrift wird, wie verlautet, noch immer in jo 
fern vielfach gefehlt, als Aerzte, welche die Lymphe 
aus Apolheken beziehen, in den Impfliſten nur die 
betreffenden Apotheken näher bezelchnen. Hierdurch 
wird aber der eigentliche Zweck der Vorſchrift, erſor⸗ 
derlichen Falls den Stamm-Impfling, mit deſſen 
Lymphe ein beſtimmtes Kind geimpft iſt, und ſämmt⸗ 
liche Kinder, welche von einem Orte mit Lymphe von 
demſelben Stamm Impfling geimpft worden find, zu 
ermitteln, nicht errticht. Die Behörden werden des⸗ 
halb fortan jede Impfliſte als nicht den geſetzlichen 
Beſtimmungen entſprechend beanſtanden, aus welcher 
nicht genau der Name und die Wohnung desjenigen 
Kindes zu erfahren iſt, mit diſſen Lymphe ein jeder 
Impfling geimpft worden iſt, und die Beſtrafung des⸗ 
jenigen Arztes herbeiführen, von welchem eine ſolche 
den geſetzlichen Vorſchriften nicht eniſprechende Lifte 
aufgeſtellt und eingereicht worden iſt. 

— Die Einführung einer Aenderung in der 


zu hören bekommen, bei denen man nur herzlich be- Ausbildung der Reſerve- Offiziere kann 


dauert, nicht wirklich taubſtumm zu ſein. 
wahrſchelulich länger treu bleiben wird, als melne 
Stimme, und aus der ich noch einmal Kapital zu 
ſchlagen gedenke. Wem verdanke ich ſie? Den 
Stunden, wo ich ſchwieg und ſcheinbar nicht hörte.“ 
f „Vielleicht werde ich es Ihnen nachmachen“, 
war meine Bemerkung. 

„Sie ſind auch Künſtler“, ſagte er, „verſuchen 
Sie's. Wohl werden Sie ruhig bleiben, wenn man 
Ihre Bilder läſtert; aber wenn man dieſelben mit 
Enthuſiasmus preiſt, und es kommt kein Glanz in 
Ihr Auge, dann eiſt find Sie Meiſter der Verſtel⸗ 
lungekunſt. Verſuchen Sie's, es iſt nicht leicht.“ 

Der Sänger und der Maler wurden an dem⸗ 
ſelben Abend Frennde zu einander und verlebten mit⸗ 
ſammen noch eine köſtlich heitere Stunde,, bis es Er- 
ſterer endlich au der Zeit fand, die Kammer zu 
ſuchen und ſieben Stunden lang wüklich taubſtumm 


iin. 


Ich ſchme le wohl mit Sicherheit als bevorſtehend angenommen wer⸗ 
mir, einige Menſchenkenntuiß zu beſitzen, die nden. 


Wie virlautet, ſollen dieſelben während der 
Wintermonate zu einem drelwöchentlichen theoreliſchen 
Kurſus einberufen werden, bei deſſen Abſchluß fir ein 
Eramen abzulegen haben, deſſen Ausfall darüber ent⸗ 
ſcheidtt, ob ſie mit zur Theilnahme an den nächſten 
Herbſtübungen zugezogen werden, oder im nächten 
Winter denſelben theoretiſchen Kurſus noch einmal aß 
ſolviren müſſen. 

— Dem evangeliſchen Lehrer und Küſler Lau 
zu Werder im Kreiſe Demmin iſt der Adler der In⸗ 
haber des königlichen Hausordens von Hohenzollern 
und dem Förſter Pfannenbecker zu Gladrow 
im Keeiſe Greifswald das allgemeine Ehrenzeichen ver. 
liehen worden. 

— (Elyſium Theater.) Heute beginnt 
Herr Karl Sontag, der bedeutendſte Künſtler der 
Jetztzeit auf dem Gebiete des Humors, fein Gaſtſptel 
in unſerem Elyſium⸗Theater als „Kean“. Da 
dieſe Partie bei ſeinen früheren Gaſtſpielen noch nicht 


gerufen werden, um ſo mehr, als die auswärtige 
Preſſe gerade dieſer Leiſtung das überſchwänglichſte Lob 
ſpendet. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Kean.“ Luſtſpiel in 5 Akten. Bellevuethea⸗ 
ter: „Die alte Braut." Luſtſpiel in 1 Akt. Hier- 
auf: „Das Schwert des Damokles.“ Schwank in 
1 Akt. 


Die Redaktion des Wochenblattes für alle Haus- 
frauen „Fürs Haus“ hatte einen Preis von 100 
Mark für die beſte Kompofition eines Wiegenliedes 
ausgeſchrieben. Nach einer Bekanntmachung in Nr. 
87 des genannten Blattes ſind 280 Bewerbungen 
eingegangen, alle von Damen, wie zur Bedingung 
gemacht war. Die Preisrichter — Profeſſor Braune 
in Halberſtart, Dr. Jul. Alsleben in Berlin, Oskar 
Paul in Leipzig — baben den ausgeſetzten Preis von 
100 Mark Fräulein Marie Bluhm bei Herrn Lind 
ner in Berlin zuerkannt. Die Bezeichnung „ſehr 
gut“ erhielten die Kompoſttionen der Frau Johanna 
Kugler in Darmſtadt und Frau Helene Grüel, geb. 
Steidel, in Potsdam. „Gut“ waren vierzig Kom⸗ 
poſttionen; unter den Damen, welche mit dieſem Prä⸗ 
dilate erfreut wurden, befinden ſich Frau Dr. Eva 
Freſenius, geb. Henſch, in Wiesbaden und Helene 
Stachely in Darmſtadt. Das mit dem Preiſe aus- 
gezeichnete Lied (der Text iſt von Rudolf Gernsz) ge- 
langt in einer der nächſten Nummern des Wochen 
blattes „Fürs Haus“ zum Abdruck. 

— Die Rettung der deutſchen Bühne: Am 
10. März bat ſich in Lübeck, dem Drange des Be- 
dürfniſſes folgend, der „Deutſche Dilettanten Bund“ 
konſtituirt. Es waren in jenen Verbrüderungsſtunden 
Vertreter privater Theater-Vereine aus Hamburg, Al- 
tona, Kiel, Lübeck und ländlichen Ortſchaften anwe⸗ 
ſend. Sie alle waren von der Nothwendigkeit eines 
Schutz- und Trutzbündniſſes unter den tauſend und 
aber tauſend deutſchen dramatiſchen Vereinen durch- 
drungen. Aus allen Reden klang es heraus: „Wir 
wollen kämpfen wider Eitelkeit und Gaukelei in un⸗ 
ſeren Vereinen, ſowie gegen unbegründete Vorurtheile 
und Unterdrückungen, von welcher Seite fie auch im- 
mer kommen mögen; Einigkeit heißt unſere Parole; 
edie Geſittung und Liebe zur Schauſpielkunſt iſt auf 
unſere Fahnen geſchrieben!“ Als Ziele des Deutſchen 
Dllettanten-Bundes ſind, dieſen Geſinnungen ent⸗ 
ſprechend, folgende Sätze in deſſen Stalut aufgeſtellt: 
1) Die Liebe zur Schauſpielkunſt im Volke zu pflegen 
und zu ſtärken. 2) Den deutſchen Dilettanten ⸗Ver⸗ 
einen die denſelben gebührende Anerkennung im öffent- 
lichen Leben zu erwirken und zu erhalten. 3) Die 
Bekanntſchaft und Freundſchaft unter den Einzelder⸗ 
einen zu vermitteln und zu fördern. — Nun ſoll 


man noch jagen, die deutſche Schaubühne ſei im Rück. 


gange. „Wenn ſolche Flammen ins Vaterland ſchla⸗ 


gen, mögen die — Doria feſte ſtehen!“ 
Juriſtiſches. 


— Nimmt Jemand durch den Agenten einer 
Verſicherungs - Geſellſchaft eine Verſicherung gegen 
Feuersgefahr und der Agent füllt, auf das Erſuch n 
des Verſicherungsnehmers, ſelbſtſtändig das mit deſſen 
Blanko Unterſchrift verſehene Antrags-Formular aus, 
fo handelt ein ſolcher Agent dabti doch immer nur 
als Vertreter der Geſellſchaft und nicht als Beauf- 
tragter des Verſicherungenehmers. I ein ſolches 
Formular daber unrichtig ausgefüllt, ſei es, daß der 
Agent dem Verſicherungsnehmer einzelne Fragen nicht 
geftellt, jet es, daß er deſſen Antworten wahrheits⸗ 
widrig aufgezeichnet hat, To kann die Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft aus folder Verſchuldung ihres Agenten 
ulemals Rechtsnachtheile gegen den Verſicherten ablei- 
ten, ihr bleibt vielmehr lediglich der Regreß gegen den 
Agenten vorbehalten. — Urtheil des Reichsgerichts vom 
3. Juli 1883. 

— Zumeiſt befindet ſich in den Bedingungen 
der Feuer Verſicherungs-Poltzen die ſogenannte Verjäh⸗ 
rungsklauſel, d. h. die Beſtimmung, daß alle nicht 
innerhalb ſichs Monaten nach dem Brande von der 
Geſellſchaft anerkannten oder gegen dleſelbe eingeklag⸗ 
ten Auſprüche auf Entſchädigung wegen Friſtablaufes 
als erloſchen zu gelten haben. Dieſe Klauſel wird 
nach dem Urtbeile des Reichsgerichtes vom 2. Novem- 
ber 1883 nur dann rechtswirkſam, wenn der Ver- 
ſicherte die Verſäumung der Feiſt verſchuldet hat. Eine 
ſolche Verſchuldung liegt aber keineswegs ohne Wei⸗ 
teres darin ſchon, daß er die Verfährungsklauſel ge⸗ 
kannt hat. N 

— Eine Körper-Verletzung iſt nach S 224 des 
Reichs-Strafgeſetzbuches als elne ſchwere mit 
Zuchthaus bis zu 5 Jahren oder Gefängniß nicht 
unter einem Jahre zu ſtrafende — unter Anderem 
dann zu erachten, wenn der Verletzte, in Verfolg der⸗ 
ſelben, in Geiſteskrankheit verfallen if. Nach dem 
Urtbeile des Relchsgerichtes vom 29. Oktober 1883 
telfft beregte Strafbeſtimmung auch dann zu, wenn 
bie Gelſteskrankheit als eine hellbare ſich herausſtellt. 

— Ver Fabrikherr bezw. techniſche Leiter einer 
Fabrik, der feinen Arbeltern die ſelbſiſtändige An- 
nahme von Hülfsarbeſtern geſtattet, ohne zu den letz 
teren ſeinerſelts in irgend welches vertragsmäßlge Ver⸗ 
haͤltniß zu treten, iſt bezüglich derſelben dennoch ſtraf⸗ 
rechtlich für Beobachtung derjenigen geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften verantwortlich, welche ſich auf Aufnahme 
und Beſchäftigung jugendlicher Perſonen beziehen. 


Ver miſchte Nachrichten. 
Hamburg, 3. Junl. Iriedrichsrube, der 
augenblickliche Aufenthaltsort des Fürſten Reichskanz 
lers, iſt geſtern, am Pfiugſtmontage, der Schauplatz 
eines bedauerlichen Exzeſſes geworden. Eine recht be⸗ 
trächlliche Anzahl rer Arbeiter aue der in Bergedorf 
belegenen Fabrik ſchwediſcher Hufnägel nahm nämlich 


Aufſtellung und führte dort durch Geſchrei, Gejohle, 
Pfeifen, Singen ꝛc. einen jo unqualiſizir baren Lärm 
aus, daß die herbeilenden Gendarmen den Exzedenten 
Ruhe gebieten und ſie zum Fortgehen auffordern muß ⸗ 
ten. Dieſe Aufforderung blieb nicht allein unberück⸗ 
ſichtigt, ſondern der Lärm ward auch fortgeſetzt, ſo 
daß die Beamten nach einer zweiten erfolglos geblie⸗ 
benen Aufforderung blank zogen und zur Verhaftung 
der Rädelsführer ſchritten. Aber erſt nachdem Blut 
gefloſſen und nachdem der Fürſt etliche ſeiner Diener 
den Beamten zur Hülfe geſandt, gelang es, 7 der 
Tumultuanten dingfeſt zu machen. 

— Moch ein blaues Ländchen.) Eine Aeuße⸗ 
rung des Kronprinzen, die er jüngſt gethan, bat be⸗ 
kanntlich zu einer ganzen Reihe geographiſcher Kontro⸗ 
verſen geführt. Der hohe Herr hatte von dem „blauen 
Ländchen“ geſprochen und die Tagesblätter varürten 
das Thema von der Lage, dem Namen ꝛc. des jo 
bezeichneten Landestheiles ſchier bis in's Unendliche. 
Nun geht uns von einem Abonnenten aus Mainz 
eine Zuſchrift zu, welcht der Diskuſſion ein Gebiet 
eröffnet, nach diefer nämlich kann man die verſchiede⸗ 
nen Verſionen über Lage des „blauen Ländchens“ 
und den Urſprung ſeines Namens bequem mit ein- 
ander vereinen, da es nunmehr zwei „blaue Länd⸗ 
chen“ giebt und alle Deutungen nun genügenden 
Platz haben. Das zweite „blaue Ländchen“ liegt 
nahe am Rhein, im ehemaligen Herzogthum Naſſau 
und erſtreckt ſich von Hochheim am Main ſeltwärts 
nach dem romantiſchen Lorsbacher Thal hin. Das 
gejegnete Stückchen Erde ſchimmert auch bläulich von 
der Ferne aus geſehen, gleichwie das ganze Taunus 
gebiet, hat aber wohl kaum daher ſeinen Namen, auch 
wohl deshalb nicht, weil die männlichen Bew- ner 
blau-leinene Hoſen und lange Kittel tragen. Da vom 
Kronprinzen erwähnte „blaue Ländchen“ in Bom- 
mern ſoll bekanntlich ſeinen Namen nicht von dem 
eigenthümlichen blauen Himmel in jener Gegend her ⸗ 
leiten, ſondern vielmehr nach einem Dunſt ſo benannt 
ſein, der über der ganzen Gegend, beſonders über den 
Waldungen liegt und ſeinen Urſprung wohl in den 
Moorwieſen hat, allerdings alſo mit dem großen 
Waſſerreichthum in Zuſammenhang ſteht. So wenig⸗ 
ſtens erklaren die Bewohner jenen Namen. 

Salzbrunn, 1. Juni. Unſere amtliche 
Kurliſte zählt beute 260 Perſonen, gemeldeter Irem⸗ 
denverkehr 173 Perſonen, Geſammt-Frequenz 433 
Perſonen. 

— (Inibianerpfeife für Kaiſer Wilhelm.) Die 
biſtoriſche Geſellſchaft von Miſſouri hat dem deutſchen 
Kaiſer zu deſſen letztem 87. Geburtstage nachträglich 
eine aus sinem Steine (dem ſogen. heiligen Steine) 
geſchuittene, zwei Fuß lange Indianerpfeiſe, wie ſolche 
von den Rothhäuten bei feierlichen Gelegenheiten be⸗ 
nuht wird, geſchenkt. 


Geſchenk nebſt Begletiſchriben find vor Kurzem nach 
Berlin abgeſandt worden, woſeleſt ſie, obwohl ver⸗ 


ſpatet eintreffend, doch als jeltene Gabe willkommen ps 


ſein Dücften. 9 

Newyork, 31. Mai. Ja Baltimore ſtürzte 
heute ein theilweiſe mit Baumwolle gefülltes Ge⸗ 
bäude ein. Acht Leichen wurden aus den Trümmern 
bervorgezogen und man fürchtet, daß noch andere 
Perſonen getöttet worden find. 
wohnende deutſche Frau, welche durch den Berluft 
ihres Bankouches wahnſinnig geworden, tödtete fünf 


ihrer Kinder und warf ſich, mit ihrem ſechſten Kinde 


in den Armen, vor einem vorüberfahrenden Bahnzuge 
auf die Schienen. Mutter und Kind wurden zer⸗ 
malmt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 4. Juni. Der Poſtdampfer „Friſta“ 
der Hamburg Amertkanlſchen Packetfabri-Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, welcher heute Morgen Lizard paſſirte, berichtet, 
er habe den Norddeutſchen Lloyddampfec „Main“ 
geſtern Mittag auf 49,50 nördlicher Breile und 
11,33 weſtlicher Länge mit gebrochenem Schaft ge- 
ſprochen, an Bord des „Main“ jet Alles wohl, es 
jet Orbre nach Falmouth gegeben, einen Schltppdam- 
pfer nach dem „Main“ abzuſenden. 

Königsberg 1. Pr., 4. Juni. Die Betriebs- 
einnahme der oſtpreußiſchen Südbahn pr. Mat 1884 
betrug nach vorläufiger Feſiſtellung: Im Perſonen⸗ 
Verkehr 82,415 Mk., im Güterverkehr 139 223 M., 
an Extraordinarlen 18,000 Mk., zuſammen 239,644 
Mark, im Monat Mai 1883 definitiv 361,872 
Mark, mithin gegen den entſprechenden Monat des 
Vorjahres weniger 122,228 Mk., im Ganzen vom 


1. Januar bis ult. Mai d. J. 1,350,860 a 


gegen 2,330,814 Mk. im Vorjahr, mithin weniger 
gegen den entſprechenden Ztittaum dis Vorjahres 
979,954 Mk. 

Kaiſerelautern, 4. Juni. Die Nähmaſchinen⸗ 
ſabrik von König & Co. tft in der vergangenen Nacht 
niedergebrannt. 

Peſt, 4. Juni. Durch die Uebereinstimmung 
der Thatumſtände mit dem vom Anarchiſten Fried ab | 
gelegten Geſtändniſſe iſt nunmehr feftgeftelt, daß Fried 
bel dem Elſert'ſchen Raubmord als Aufpaſſer fungirt 
bat. Als de eigentlichen Thäter werden die Anar- 
chiſten Kammerer und Stellmacher von Frted bezeich⸗ 
net. Der Plan zu dem Eiſert'ſchen Raubmord iſt 
in Peſt gefaßt worden, wohin Fried auch einen Theil 
der geraubten Werthpapiere gebracht hat. 

Petersburg. 4. Juni. Der „Regierungs- An⸗ 
zeiger“ dementirt die von der „Neuen Zeit“ und an⸗ 
deren Blüttern über die von der Kommiſſion für 
Turleſtan angeblich geplanten Reformen mit dem Hin | 
zufügen, daß die Ve waltungs-Ordnung für Turkeſtan 
von der Kommiſſton noch gar nicht endgültig ausge ⸗ 
arbeitet ſei. Die der Kommiſſion von den Blättern 
zugeſchrübenen Reformentwürſt entſprächen nicht de 


Fragen, mit deren Erörterungen die Kommiſſſton be⸗ 


auftragt ſei, ja letzlere 
mal zuſtänvig 2 


** 


ſei für dieſe Fragen nicht 


} 


Die Pfeife hat die Farbe von 
dunklem Karneol und elne ſehr geſchmackvolle Form. 


— Eine in Albany 


& 


